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AN könnte beinahe fagen, daß die Gefchichten, die von

der Namensgebung erzählt werden, fo alt find, wie die

Führung von Namen überhaupt. Wenigftens kennt fchon
die Bibel in ihren älteilen Teilen eine ganze Reihe von

Namen, die in Anlehnung an Ereignifie und Erlebnifie gegeben wären.
Wenn der Name Noachs damit erklärt wird, daß ihm diefer Name,

der &lt;Ruhemann» bedeutet, von feinem Vater mit der Begründung

beigelegt worden fei: «Denn er wird uns trollen von allen unfern

Mühen», fo haben wir darin eine uralte Namensanekdote. Von den

mehr als fünfzig folcher Namenserklärungen, die im erlten Buche

Mofes überliefert find, hat der größte Teil einen ähnlichen Charakter.

Und nicht anders ilt es, wenn in fpäterer Zeit hebräifche Nebi’im

ihren Neugeborenen Namen beilegen, mit denen fie dem Volke, von

dem jene mit diefen Namen gerufen werden fallen, etwas andeuten.
Auch in der talmudifchen Zeit werden an die Namen oft Anekdoten

und Witze, Wortfpiele und Scherzworte geknüpft und mögen zu Bei-

namen Anlaß gegeben haben. So wird eine der größten jüdifchen

Autoritäten gelegentlich einfach als «der Kahlkopf» bezeichnet.
Bibelltellen dienen als Andeutungen, die mit dem Namen in Zufam-

menhang liehen. In gelehrter methodifcher Forfchung hat Wilhelm
Bacher wahrfcheinlich gemacht, daß der bekannte Talmudilt Ben-

Bag-Bag, d. h. der «Sohn von Bet-Gimel» derfelbe fei wie «Bar-He*

He, d. h. der ,Sohn von He-He‘». Er bringt damit die bekannte Ge-

fchichte von dem Heiden in Verbindung, der zu Hillel und Schammai

kommt, um die Thora «auf einem Beine Behend», d. h. ohne die

mündliche Tradition zu erlernen. Auf Hilleis drollige Methode, ihn

zur Thora «auf zwei Beinen» nämlich zur fchriftlichen und münd-
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liehen Lehre gebracht zu haben, führt Bacher die Namen Ben-Bag-

Bag und Bar-He-He zurück. Am einleuchtendften ift die Deutung

der Stelle in Kiddufchin «Law Chamnünä fchimchä, ellä Karnünä»,

wo der Name Chamnünä als «Warmfifch» aufgefaßt wird und ihm in

Karnünä ein «Kaltfifch» entgegengefetzt wird.

Diefe Sitte, Namen zu deuten, in fie etwas hineinzulegen und um-

gekehrt in Anlehnung an Ereignifle des Tages Namen zu geben, liegt

im jüdifchen Volkscharakter. Diefe Neigung äußert fich überhaupt
in der Erfaffung der Sprache als folcher, in der Freude am Formalen

in ihr, an ihrem Sinne und an Vergleichungen. Daher haben wir bei

den Griechen keine ähnlichen Überlieferungen über Namensgebungen
im Anfchluß an Ereignifle, obwohl fich auch in den griechifchen Na-

men die Gefchichte des hellenifchen Volkes widerfpiegelt, ebenfo

wie wir bei den Hebräern oft genug Mitteilungen über Namen und

Worte aus anderen Sprachen finden, während die Griechen nur auf

ihre eigene Sprache geachtet und von fremden Zungen fall nichts
überliefert haben.

Dort nun, wo eine bekannte Namensgebung im großen vorliegt,

werden folche Anekdoten am eheften angeknüpft. Eine folche gab

es vor allem bei den deutfehen Juden um die Wende vom achtzehnten

zum neunzehnten Jahrhundert, und in gewiflen ältlichen, eigentlich
polnifchen Landesteilen gegen Mitte des neunzehnten Jahrhunderts.
Die meiften diefer Namen find durchfichtig und ohne weiteres zu er-

kennen. Vor allem wiegen Landfchafts- und Ortsnamen, oft mit klei-
nen Änderungen, biblifche und andere jüdifche Namen, nicht feiten

in der Abwandlung durch das Jüdifchdeutfche, vor. Niemand wird

nach Herkunft folcher Namen wie Deutfeh, Franzos, Unger, Pollack



oder Berliner, Hamburger, Deflauer und fogar Delfoir fragen. Auch
Namen wie Freudenberg, Feilchenfeld, Rofenwalfer verurfachen

kein Kopfzerbrechen.
Anders ift es fchon mit einem Namen wie Rülf. Da hilft uns die

Familienüberlieferung, die erzählt, daß bei der allgemeinen Namens-
gebung in Helfen ein jüdifcher Hausvater auf die Frage, wie er heißen

wolle, geantwortet habe: «Wiederbach». Der Bach aber in feinem
Dörfchen heiße noch heute der Rülf. Man verlland wohl «Wie der

Bach», und fo bekam er den Namen Rülf. Eine andere Gefchichte

führt uns ebenfalls nach Helfen. In dem wunderbar gelegenen Stadt-

eben Witzenhaufen lebten von alters her viele und meilt fehr

fromme Juden, die freilich weniger Berührung mit der Literatur hat-
ten. Um die Zeit, wo die Namen gegeben wurden, war dort einer der

führenden Männer Herr Eifemann Frenkel, delfen Frau den Vorna-

men Täubchen führte. Er ift der Vater des nachmaligen Rabbiners

Meier Frenkel im felben Orte und hieß urfprünglich Bodenheimer.

Als er Täubchen, das einzige Kind des Mofes Frenkel, heiratete, ver-

pflichtete er fleh zur Annahme des Namens Frenkel, der damit Fort-

dauer haben follte. Seine Verwandtfchaft nannte den frommen Onkel

fcherzhaft «den Eifernen Mann mit dem Bleiernen Täubchen». Dort

in Witzenhaufen ging nun ein Maufche oder Awrohm zum Maire,
um fleh den neuen Familiennamen verleihen zu lalfen. Er zerfolterte

fleh aber den Kopf, wie er fleh nennen follte. Ihm wollte kein fchöner

Name einfallen. Da fchoß ihm ein Gedanke durch den Sinn: Der Lei-

ter der Kommiffion war ein gebildeter Mann. Er werde auf delfen

Frage, wie er heißen wolle, antworten, jener folle es einmal raten.

Dann werde er eine Reihe von allerlei Namen von ihm hören, und



bei dem fchönften werde er zufchlagen: «das fei der gewählte.» Wie

er nun hereinkommt und gefragt wird, antwortet er: «Herr Landrot,

roten Sie’s». Der aber erwidert:«Rothenfüß, ja das ift ein fchöner
Name». Und fo kam die Familie zu ihrem Namen Rothenfüß. Aus

Mecklenburg wird erzählt, daß Reb Herfch Schweidt (Hirfch aus

Schwedt an der Oder) feinen Schwiegerfohn, der von früher her fchon

den Namen Loewe führte, von einer Höhe, die man dort den Berg

nenne, habe herunterkommen fehen, und das habe ihm Veranlaffung

gegeben, fich Loewenberg zu nennen. In dem mecklenburgifchen

Städtchen Waren bekamen drei Brüder drei verfchiedene Namen;

der eine hieß Tobias, den zweiten hatte der Erzähler vergelfen,und

der dritte, der Wolf geheißen hatte und fo gutmütig war, wurde we-

gen feines guten Herzens Wulfleff (Leff= Leiw oder Leb, Herz)

genannt. Der Etymologe weiß, daß es Doppelnamen gab und gibt,
befonders auch die Namen zweier Tiere zufammen, z. B. Baerloew,

Cerfbaer (=Hirfch-Baer)und(in Oberfchlefien) Hirfchlaff und Hirfch-
leff. Denn diefe Silbe leff und laff ift Löwe, fo daß Wulfleff «Wolf-
löwe» und Hirfchlaff «Hirfchlöwe» bedeutet.

Die Familie Fiorino in Gaffel erzählt über die Entftehung ihres

Familiennamens folgende durchaus glaubliche Gefchichte: Ihr Vor-
fahr, der bis dahin den Namen Göttingen geführt hatte, und der fleh
über den zu wählenden Namen noch nicht klar war, hörte wie zwei

italienifche Straßenarbeiter, die wegen ihres Verdienftes einen Streit-

fall hatten, in ihrer italienifchen Diskuffion immer das Wort Fiorino

(italienifch für den öfterreichifchen Gulden) verwendeten. Das Wort

gefiel ihm, weil es klangvoll war, und fo wählte der heffifche Jude,

der keinerlei Beziehungen zu den öfterreichifchen Befitzungen in
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Italien hatte, den Namen Fiorino, der für Inhaber eines Bankhaufes

gar nicht fo ungeeignet ift. Bemerkenswert ift es, daß auf dem he-

bräifchen Grabfteine des erften Fiorino fleht «Alexander Göttingen,

genannt Fiorino &gt;.

Über die Entftehung ihres Familiennamens hat eine hannöverfche

Familie folgendes zu berichten: In früherer Zeit erlaubte man den

Juden nicht ohne weiteres zu heiraten. Wenn ein Sohn aus einer

Familie heiratete, fo war es für den Bruder bereits verboten. Diefer

mußte, wenn er doch heiraten wollte, Hannover verlaßen. Als

nun doch der zweite Sohn einer Familie nach dem erften bereits ver-

heirateten eine Ehe fchloß und dies der hannoverfchen Behörde be-

kannt wurde, wurde das junge Ehepaar kurzer Hand ausgetrieben.
Sie befanden fich auf der Landftraße, als die junge Frau von Wehen

ergriffen wurde, und im Chauffeegraben genas fie eines munteren
Knäbleins. Als nachher Familiennamen angenommen werden mußten,

ließ man fich in Erinnerung an die Geburt im Moos den Namen

Moosheim beilegen.
Der ungläubige Kritiker hört die Gefchichte mit an, weiß ganz gut

von dem Gefchick jener Juden, die man vertrieb, wenn fie heirateten,

und bringt trotzdem die Namen Moosheim, Moosberg, Moos, Moffe
Mofesmann, e£t. eher mit dem Perfonennamen Mofes zufammen.

In Buttenwiefen gab es von alters her eine Familie, die den Na-
men Lammfromm führte. Als vor der hohen Namenskommiffion

zwei Juden erfchienen, von denen der eine diefen Namen trug, der

andere bisher gar keinen Familiennamen hatte, entfchied der Gewal-

tige:«Der eine hat zwei Namen, der andere gar keinen. Der zu viel

hat, wird alfo dem einen Teil abgeben, der garnichts hat. Lammfromm
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wird nur noch Lamm heißen, der andere foll den Namen Fromm tra-

gen». So die Anekdote. Aber außer Lamm und Fromm gibt es dort

immer noch den Namen Lammfromm.

Eine andere Kommiflion: diesmal im Olten der preußifchen Mo-

narchie. Im Amtszimmer hängt eine Tafel, auf der allerlei Worte ge-
fchrieben find. Ift es doch in Zivil ein Klaflenzimmer der Schule.

«Welches foll Ihr neuer Name fein?» wird gefragt. Der Befragte weilt

auf ein Wort auf der Tafel und fagt dabei:«Selbiger». So berichtet

die jetzt berlinifche Familie Selbiger über die Entltehung ihres Na-
mens. In Borek (Provinz Pofen) hießen mehrere nicht miteinander

verwandte Familien Werner, ohne fich erklären zu können, wie fie

zu dem «chriltlichen» Namen gekommen wären. Nun erzählen fie,

daß der Bürgermeifter, auf ihre Frage, was fie in die Lifte fchreiben

follten, geantwortet habe :«Wie ich heiße (befehle)». Das hätten fie

fo verftanden, daß fie feinen, des Bürgermeifters, Namen, der Werner
hieß, dorthin fchreiben follten. So hießen fie nun auch Werner. Ganz

ähnlich wird aus Obornik erzählt, daß dort der Bürgermeifter die

Juden gefragt habe, wie fie fich nennen wollen. Als fie zur Antwort

gaben :«Wie der Herr heißt (d. i. befiehlt)», erwiderte er ihnen :«Ihr

könnt doch nicht alle fo heißen wie ich». Sie waren dort,von Jankef

Glofer bis zum Schammes herab, fehr ungebildet. Nur einer war ein

wifiensreicher Mann. Ihm gab er den Namen Lehr, «weil er fo ge-

lehrt war.» Die Familie Schwarzweiß in Löcknitz in Pommern, die

aus Samter (Prov. Pofen) flammt, erzählt von der Herkunft ihres Na-

mens eine ähnliche Gefchichte: Als der Urgroßvater vor der Kom-

miflion nach feinem Wunfche wegen eines Familiennamens gefragt

wurde, antwortete er:«Ich weiß, was fchwarz». Da gab man ihm den
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Familiennamen Schwarzweiß. Die Familie Lewald in Allenftein, de-

ren Namen früher Lehwald gefchrieben wurde, erzählt: Unfer Ur-

großvater hat im Heere unter General Lewald gedient und fich ganz

befonders an den Kämpfen in den mafurifchen Grenzlanden ausge-

zeichnet. Daraufhin habe ihm der General freigeftellt, fich eine be-

fondere Gnade auszubitten: da habe der Urgroßvater gefagt, er möchte

gern feinen häßlichen Familiennamen loswerden und dafür einen

fchönen Namen bekommen. Die Bitte wurde ihm vom General ge-

währt. Und er fragte den tapferen Juden, wie er fich denn nun nennen

wollte. Die Antwort war:«Wie der Herr...» So erhielt er den Namen

Lewald. In Wahrheit hat Lewin Pincus— denn das war der Urgroß-

vater— aus Krojanke im Jahre 1812 bei der Namensgebung in dem

Departement der Königl. Regierung in Weftpreußen als neuer jiidi-
fcher Staatsbürger den N amen Lewin Pincus Lehwald gewählt. In der

amtlichen Lifte ift er unter Nr. 1254, und in feinem Wohnorte Kro-

janker unter Nr. 186 verzeichnet.

In Königsberg i. Pr. wurde folgende Gefchichte erzählt: Vor etwa

neunzig Jahren,— fo erzählte mein feliger Großvater in Memel,—
als die Juden vor die Behörden zitiert wurden, um fich deutfehe Fa-

miliennamen beizulegen, kam die Reihe auch an einen älteren jiidi-

fchen Kaufmann in Ruß, einem Flecken im Kreife Heydekrug, das an

der Mündung des FlußesRuß in das Kurifche Half liegt. Diefer, vom

Dorffchulzen angefahren: «Jud, wie wollt Ihr heißen?!» fagte leife
zu feinem jüdifchen Nebenmanne, der gleich ihm von diefer &lt;unjü-

difchen» Neuerung wenig erbaut war: «Se Moraur», d. h. «Das ift

Bitterkraut».— «Wie,» fragte der Dorffchulze weiter, «Samori?»

«Ja, in Gottes Namen,» antwortete der geplagte jüdifche Mann. Und
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da der Dorffchulze ein Halbpole war, trug er den Namen ftatt mit

,S‘ mit ,Z‘ ein: ,Zamory‘. Der Sohn des fo zu feinem Namen Ge-

kommenen lebte weiter in Ruß, wurde Schwiegerfohn des frommen

Rabbi Mecklenburg und ftarb fpäter als Vorfteher der orthodoxen

Gemeinde in Berlin. Auch in Königsberg trägt noch ein Rechtsanwalt
als Nachkomme des Mannes feinen Namen, wenn er auch feinem

Glauben nicht angehört. So wurde in Königsberg erzählt. Wenn man

diefe Erzählung nicht ohne weiteres für maßgebend anerkennt,kommt
man auf die Vermutung, daß der Name Zamory den Platz anzeigt,

an dem der Namensinhaber gewohnt hat. Denn er heißt ja ,am Meere‘

wohnend, wie Dammann ,am Damme‘, Neigaß ,in der neuen Gaffe‘
wohnend, und Zawady ,am Waffer‘ (poln. za wody) wohnhaft heißt.

Um folche Gefchichten von jüdifchen Namen richtig zu würdigen,

muß man darauf achten, daß fie zum großen Teile etwas an fich ha-

ben, was vielen oder allen gemeinfam ift. Dahin gehört gelegentlich

auch die Grobheit des Gemeindevorftehers oder mehr noch die Angft

und Unbeholfenheit des Juden, der fiel! den neuen Namen wählen

foll, oder dem ein folchcr Namen aufgezwungen wird. Vor allem ge-

hört zu diefem Typifchen auch das Mißverftändnis des Verhandlungs-

leiters. Der Jude macht eine Äußerung der Angft, der Unzufrieden-

heit oder der Verlegenheit, die dann vom Amtsvorfteher als feine

Willenskundgebung verftanden wird, fo wolle er von nun an heißen.

Zuweilen liegt auch das falfche Verftehen nicht beim Vertreter der

Obrigkeit fondern beim Juden und manchmal auch bei beiden. Wer

fich aber jemals mit Legenden und ihrer Bildung befchäftigt hat, der
weiß, daß ihr beftes Erkennungszeichen darin zu finden ift, daß die-

felben Dinge unter anderen Namen und an den verfchiedenften Orten
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und doch parallel gefchehen fein fallen. Es liegt im Wefen der Wan-
derfage, daß fie nur ihre Keime weithin verftreut, aber überall, wo

fie einen empfänglichen Mutterboden findet, dann aus diefem Keime

neue Sprößlinge wachfen läßt, die aber doch zeigen, wes Stammes

fie find. Auch diefe jüdifchen Namenslegenden, die von den Familien
mit rührender Treue ihren Nachkommen und Verwandten weiter

erzählt werden, weifen die Kennzeichen der gemeinfamen Abftam-
mung deutlich in ihren Zügen auf.

Die aus der Gegend vonGnefen flammenden Familien Selka und

Sulke haben die Überlieferung, daß eine ihrer Vorfahrerinnen Su-

leika gehießen habe. Das ift bei der Vorliebe der örtlichen Juden für

klingende Frauennamen nicht ausgefchloflen, um fo mehr, als jüdi-
fche Frauennamen zur Entftehung der Familiennamen einen viel

größeren Teil beigetragen haben, als man gemeinhin annimmt. Aber
es ift auch möglich, daß der Name Suleika in diefer Form erft nach-

träglich hineingekommen ift. Das althochdeutfche Salida, das Glück
bedeutet, ift genau wie diefes (Glückei, Glückchen, davon Familien-

namen Glück, Glückfohn, Glikin e6t.) zum jüdifchen Mädchennamen

geworden. Es zeigt, wie man fich mit der Geburt einer Tochter freute.

Aus Salida wurde im Mittelhochdeutfchen Seide, das noch heute

bei den polnifchen Juden ein gebräuchlicher weiblicher Vorname ift,
und in flavifcher Kofeform Selka oder Sylka. Der Familienname
Sulke hat alfo diefelbe Herkunft wie der Name der Familie Seldis.

So gibt es auch eine Anekdote, wonach der Familienname Golde

beim Überfchreiten der polnifch-deutfchen Grenze auf Grund eines

Begegnifles verliehen worden fei. Aber es ift kaum eine Frage, daß

zu feiner Entftehung ebenfo wie für Goldin, Goldenfohn und andere
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der jüdifche Frauenname Golde maßgebender gewefen ift, als fogar
die direkte Ableitung vom Edelmetall. So foll auch der NameDauß

eine ähnliche Entftehung haben. Aber er gehört mit Tauß und

Tauffig zum böhmifchen Ortsnamen Tausk. Dosmar und D’Os-

mar foll von dem Ausrufe auf dem Amte ftammen «Dos mer» im

Sinne von «Der vorher war», oder «Das find wir» (mirmer, im Sin-

ne von «wir»). Als im Jahre 1808 in den Lippefchen Landen, die

damals zum Königreiche Weftfalen gehörten, die Namen gegeben
wurden, find auch zwei Namen entftanden, die heute u. a. noch in

Bielefeld, Detmold und Ofchersleben beftehen. Es find die Namen

Hamlet und Erda. Hierüber wird erzählt: Als in Lage in Lippe

zwei jüdifche Männer zum Zwecke der Namenserteilung in das

Amtszimmer eintraten, fragte der Vorfteher, auf den einen Juden
hinweifend, feinem Nachbarn: «Sieht der nicht aus wie Hamlet?»...

«Ja, ja, Hamlet möchte ich fchon heißen», fiel ihm der Jude ins
Wort. ... «Und Er da?» fragte der Vorfteher den andern Juden....

«Gegen Erda habe ich nichts einzuwenden.» So entftanden die Na-

men Hamlet und Erda, die jetzt noch blühen. Es gibt aber einen
kleinen Ort mit Namen Erda.

Das ausgehende achtzehnte Jahrhundert fah in Breslau einen be-

fonders hochgewachfenen jüdifchen Herrn mit Namen Zender, «den
langen Zender» genannt. Man wußte auch ganz richtig, daß der jü-
difch-deutfche Zender aus Alexander entftanden ift, alfo den Namen

des großen Alexander in Erinnerung bringt. Nun heißt aber diefer

«Herr der beiden Welten» auf hebräifch Alexander Mugdan (d. h.
der Makedonier). Und fo kam es, daß der Humor eines Witzboldes

den langen Zender, alfo den großen Alexander, «Alexander Mug-
io
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dan» benannte und dadurch VeranlaiTung zum jüdifchen Familien-

namen Mugdan gab.

In Breslau war ferner die Familie Guttentag zu Haufe. Angeb-

lieh füllen die Brüder Guttentag, die fich fonft eines hohen Anfehens

erfreuten, nicht das gleiche von ihrem «Ponem» haben fagen kön-

nen. Sie fallen fehr lange Nafen gehabt und fehr häßlich gewefen
fein. Als nun Friedrich Wilhelm IV. in Breslau war, wurden ihm die

hohen Herrfchaften der Stadt vorgeftellt, denen er allen die Hand

drückte. Dazwifchen kamen auch die jüdifchen Guttentags, Herr

Nathan Guttentag, Herr Chajim Guttentag, Herr Chaskel Guttentag,
eft., denen der König in gleicher Weife die Hand reichte, um fich
dann aber an feinen Adjutanten mit den Worten zu wenden: &lt;Der

Dichter hat doch Recht, wenn er fagt: Es ifi: nichts fchwerer zu er-

tragen, als eine Reihe von guten Tagen &gt;.

VonSchmeißer in Galizien, Knacker in Czarnikau, Schweißloch
in Galizien, Waflerftrahl in Wien und La Fontaine in Paris find Ge-

fchichten im Umlaufe, die hier nicht wiedererzählt werden.

In Samt er in der Provinz Pofen lebte ein alter Mann, der vor

der, wie man fagt, polnifchen Kommiffion einen Namen, den er füh-

ren wolle, angeben follte. Sein Vater hatte Heymann geheißen. So
wollte er fich Heymannfohn nennen. Wie er dies aber niederfchrei-

ben wollte, fiel ein Klecks auf das heilige Amtspapier. Schnell wollte
er es mit feinem Rocke fauber wifchen. Da aber verfchmierte er den

ganzen Bogen. Wütend fagte ihm der Beamte: «To pisze, to misze»?
(Hier fchreibft Du, und da wifchffc Du?) Du follft Piszemisze (fprich
Pifchemifche) heißen!» Und diefer Name blieb ihm und feinen un-

fchuldigen Nachkommen. Als die Familie vor etwa zwei Jahrzehnten



nach Berlin überfiedelte, erreichte fie es, daß ihr nachträglich der
Name Heymannfohn gegeben wurde. Kurz vorher hatte lieh ein Frau-

lein aus Wronke geweigert, den wie einen Schimpfnamen klingenden
Namen, der vielleicht doch fo aus dem Jüdifchdeutfchen zu erklären

ift, dadurch zu erwerben, daß fie einen Herrn Piszemisze heiratete.

Sie wies die Werbung zurück. Eine andere kühnere Jungfrau heira-

tete den trefflichen jungen Mann, dem fonft kein Fehler anhaftete,
und wurde die Triebfeder, daß der als häßlich empfundene Familien-
name verfchwand.

Heinrich Kurtzig erzählt in feiner unter dem Namen «Ofldeutfches

Judentum, Tradition einer Familie» erfchienenen Familiengefchichte
der Bernfleins, Kühlbrands, Alexanders, Kurtzigs e£l., wie Juda Bei-
nefch, der Doktor lernen wollte, und zuerft beim Chirurgen in
Schwetz arbeitete, fpäter aber in Berlin an einem Gymnafium das

Abiturientenexamen machte, um fich dann als Student der Medizin

immatrikulieren zu laßen. Durch einen glücklichen Zufall— fo he-

richtet fein Nachkomme—kam er in das Haus eines Kommerzien-

rates Eppenftein, deffen Sohn er Nachhilfeftunden gab. Eppenftein
lieh dem jungen Studenten 300 Taler. Nachdem diefer fein Staats-

examen gemacht und zum Doktor promoviert hatte, fagte ihm fein
Gönner, daß er mit dem Namen JudaBeinefch fchwer durch die Welt

kommen würde und veranlaßte ihn, den Namen Gottlieb Kühlbrand

anzunehmen, er folle ja »den Brand der Kranken kühlen.» Das war

im Jahre 1813.
Nicht immer find die Erzählungen, die im Volksmunde umlaufen,

einfache Erfindungen. In den Lippefchen Akten findet fich folgende
Gefchichte, die damals im Detmoldifchen paffiert ift. Vor der Kom-



miflion erfcheint eine jüdifche Witwe und erklärt, daß fie den Wunfch

habe, mit ihren Kindern den Namen Exames zu tragen, und auf die

Frage, wie fie denn auf diefen fonderbaren Namen verfallen fei, ant-

wertet fie, Gott habe ihr das im Traume eingegeben. Er habe ihr

mehrmals zugerufen: «Du follft Exames heißen!», und fie wolle

Gottes Willen erfüllen und fei feft entfchloflen, diefen und keinen

anderen Namen zu tragen. Und fie hat dann nach Ausweis der noch

vorhandenen Akten diefen Familiennamen bekommen. Wenn wir

mit der Bahn nach Detmold kommen, fo begrüßt uns gegenüber dem
Bahnhofe eine Fabrik der Firma Examus.

Dagegen kann man auch gelegentlich einmal beobachten, wie eine

Namensanekdote im Entftehen ift. Ein Bekannter bittet mich, wie das

oft gefchieht, um Material zu einem Vortrage über jüdifche Namen

feiner Heimat. Da fei eine Familie Kunz und eine mit Namen Hopp.

Als bei der Namensgebung in Schrimm eine Reihe von Juden auf

einmal in das Amtszimmer getreten feien, habe der Amtsvorfteher

gezählt: «jedin, dwa, tri, czworo,koniec»(polnifch: «eins, zwei, drei,
vier, Schluß!»). So habe man verftanden, daß der zuletzt Eingetra-

gene Koniec (ausgefprochen kunetz) genannt werden füllte, und auf
diefe Weife fei der Name Hopp entftanden, da Hopp die polnifche
Form fei für das deutfehe «Halt». Da die Behörde, die die Namen

in Schrimm feftgelegt hat, keine polnifche, fondern eine preußifche,
und zwar deutfchßprachige gewefen ift, fo fragte ich den Erzähler
unter Hinweis auf diefe und andere Bedenken fofort: «Wo hat man

das erzählt, und wer hat das berichtet?» — «Das hat mir niemand er-

zählt. Das denke ich mir fo,» lautete die Antwort, «denn das kann

doch garnicht anders gewefen fein!» Wahrfcheinlich haben die Na-



men Hopp, auch Happ und Hoppe mit dem Handel mit Hopfen (nd.
Hopp und Hoppe) zu tun.

Falfche Etymologien find etwas anderes. Wenn z. B. der Name

Struck auf franzöfifches Aftruc zurückgeführt wird, fo ift das einfach

ein Irrtum. Der Name gehört zufammen mit Strick und Stricker und

weift auf das Gewerbe oder den Handel mit Seilerwaren hin, während

der nicht]üdifche Name Struk oder Struck die niederdeutfche Form

von Strauch ift. Wenn dagegen die Familie Dalberg erzählt, daß fie

nach den Grafen Dalberg wegen deren befonderer Judenfreundfchaft

benannt ift, fo liegt hier ebenfoviel Grund vor, ihr zu glauben, wie

wenn umgekehrt die Familie Wertheimer in Wertheim wegen des

Widerfpruchs eines Fürften von Wertheim diefen Namen ablegen
mußte und dafür den auf ihren Vater hinweifenden Namen Benario

annahm. Der bekannte Künftler Schmuller in Amftcrdam wurde ge-

fragt, wie er zu dem komifchen Namen gekommen fei, ob es denn

keinen fchöneren gäbe, den er annehmen könnte. Er erwiderte

fchmunzelnd:«Aber das ift doch fchon mein Künftlername».

Die wunderlichften Namenänderungen kann man in Amerika er

leben. Daß ein Weißmehl aus Polen in Chicago zu einem einfachen

Weiß,ein Schwartzhaar zu einemSchwartz,Lubranecki und Lubrzyns-

ki zu einem Lubin werden, ift eine Kleinigkeit. Die Namen ändern fich

dort ja fchon durch ihre Ausfprache. So wird der Nachkomme des

Hamburger Loewenftein ohne orthographifche Änderung «Lauen-
ftien», der bekannte Loeb «Loob», Lewi wird Lihwei ausgefprochen,
Weiß dagegen Wise gefchrieben. Aber da gibt es eine Familie Bea-

vantrou, deren Name Biewentrau klingt. Sie hätten früher Bloch ge-

heißen, erzählt man, und wären aus dem Elfaß zur Zeit des erften
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Kaiferreichs nach Paris gekommen. Da hätten fie fich ins Franzöfifche

überfetzt: Bloch «B vor Loch», alfo «Be avant trou», zufammenge-

fetzt Beavantrou, und nach der Überfiedlung des Sohnes nach New

York ausgefprochen:Biewentrau. Vor Gericht in New York erfcheint

ein Mann mit dem echt irifchen Namen Jan Kellie. Da er nur wenig

Englifch, um fo beffer aber Yiddish verlieht, wird er gefragt, wie er

zu dem Namen Jan Kellie käme. Er erwidert: «Abber afäu fchreibt

me doch Jankele in Englifch!»
Über den Namen Fassbender wird berichtet:Der Großvater mei-

ner Mutter, die eine geborene Fassbender war, wohnte in Remagen.

Als nun die allgemeine Namensgebung kam, wußte er nicht, wie er

fleh nennen füllte. Da fagte der Bürgermeiller, der ihn fehr fchätzte,
zu ihm: «Nenne Dich doch Fassbender, wie ich heiße!» Und so ifl

es gefchehen.

In Crossen an der Oder gab es früher, wie man berichtete, einen

jüdifchen Arzt Dr. Pitfchpatfch. Er gab an, daß fein Großvater

ein Töpfer von Beruf gewefen fei. Von feiner Tätigkeit, die ihn

auf dem feuchten Tone klatfehende Geräufche hervorrufen ließ,

habe er den Namen Pitfchpatfch erhalten. In Hildesheim wird er-

zählt, wie die Familie Rhee (auchRee gefchrieben) zu ihrem Namen

gekommen ifl. Sie hatte noch keinen feilen Namen, als fie in ihrer
alten Heimat faß. Das war in Borchholtzhaufen in Weflfalen. Der

Stammvater der Reh-Familie follte fleh im Jahre 1808 einen Fami-

liennamen wählen. Er war aber in größter Verlegenheit, was er als

feinen Wunfch angeben falle. Der franzöfifche Offizier, der die Ver-

handlung leitete, fragte ihn hilfreich: «Wo find Sie denn her?» —

«Ich bin aus Rheda», lautete die Antwort. «Na, dann behalten Sie
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die erfte Silbe als Familiennamen», entfchied der Gewaltige. Und
weil diefer ein Franzofe war, fo fchrieb er den Namen in franzöfi-

fcher Weife «Rhee». Infofern liegt hier eine richtige Erinnerung
vor, als der Name Rhee zweifelsohne aus Rheda abgekürzt ift. In

ähnlicher Weife könnte der Name Klee von Cleve abgekürzt fein,
alfo auf diefelbe Herkunft hinweifen wie Klebe und Van Cleef.

In Graetz in der Provinz Pofen foll eine Familie Wassechwi

gewohnt haben. Als der Namenskommilfar den Juden fragte, wie er

heißen wolle, gab diefer zur Antwort: «Waaß ech wie?» (Weiß ich

wie?) Der Beamte glaubte, daß der Jude den Namen Wassechwi
wähle, und trug diefen in die Lifte ein. In einer andern Pofenfchen

Stadt fragte man einen Juden nach feinem Namenswunfche. Diefer

fah die Feder in der Hand des Beamten und fragte: «Schreiben Sie,

Herr Apellant...?» wobei er mit «Apellant» den fchreibenden Juftiz-

beamten titulieren wollte. Der aber verftand, er falle «Apolant»

fchreiben und trug diefen Namen ein. Für die Legende ift diefes

immer wiederkehrende Mißverftändnis durchaus typifch.
Sehr feiten kommt es vor, daß einer über die Gründe, die ihn zur

Wahl des Familiennamens geführt haben, felbft berichtet:
Reb Mäufche Skok nahm den Namen Waflerzug an. Seine hebräifch

gefchriebene Autobiographie beginnt er fo:«Aus zwei Gründen, die
hier des weiteren auseinandergefetzt werden fallen, habe ich mir den

Namen Waflerzug beigelegt. Erftens: Als ich ein Kind von fünf oder

fechs Jahren war, fpielte ich mit gleichaltrigen Knaben bei dem in der

Nähe der Synagoge gelegenen Elternhaufe in dem Städtchen Skok

(Schocken), das fünf bis fechs Meilen von Pofen entfernt liegt. Hinter

der Synagoge fließt ein Fluß (die kleine Welna), deflen Ufer mit Wei-
16



denbäumen bepflanzt find. Die fpielenden Jungens kletterten auf die
Bäume, um fleh Ruten zum Spiele abzufchneiden. Ich war mitten

unter ihnen, machte es ebenfo und ftieg auch auf einen Baum, wo

ich mir fchon von unten her eine Rute ausgefucht hatte. Nun waren

aber die Wurzeln des Baumes, auf den ich geklettert war, ganz am

Rande des Flufles, und feine Zweige reckten fleh fo weit rüber, daß
ihre Wipfel bis über die Mitte diefes Flufles reichten. Der All aber

auf dem ich hockte, brach unter mir weg, und ich fiel in den Fluß

hinein, ohne daß jemand von meinem Sturze eine Ahnung hatte.

Denn die anderen Knaben waren inzwifchen weitergerannt. Ich wäre

rettungslos verloren gewefen. Aber vorübergehende Juden fahen,daß
etwas im Flufle triebe, das vom Wafler her wie die Hand eines Kindes

ausfah. Sie fingen gleich an zu fchreien: «Juden helft. Ein Menfch

treibt im Wafler!» Das Schreien wurde von anderen gehört. Nun

war dort weiter abwärts eine Mehlmühle, deren Mühlwerk gerade

in vollem Betriebe war, und das große Rad ging, von dem Gefälle des

Flufles getrieben, in voller Bewegung. Gott gab ihnen ein, fchleunigft
zum Müller zu laufen und ihn zu veranlaßen, das Gefälle des Waf-

fers mit dem Wehr abzuftellen. Von dort ruderten fie mit einem

kleinen Kahne, der fich dort befand, auf das Wafler, um es abzufu-

eben, fanden mich nahe beim Wehr und fifchten mich heraus. Lob

fei Gott, der mich in feiner Barmherzigkeit befchützt, und Dank dem

wackeren Manne, der mir das Leben gerettet hat. Zweitens weiß

man (hier find im Manufkript einige Worte bis zur Unkenntlichkeit

abgerieben), daß Mofes, der ein Rinderhirt war, feinen Namen er-

hielt von feiner Retterin mit der Motivierung: ,Denn aus dem Waf-

fer habe ich ihn gezogen‘. Als nun der König von Preußen eines
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Tages angeordnet hatte, daß jeder Jude zu dem ihm bei der Be-
fchneidung beigelegten Namen einen Zunamen nach feiner Wahl

hinzufügen folle, da wählte ich den oben genannten Namen als eine

Erinnerung an die Gnade, die Gott an mir geübt, mich aus der Waf-

fersflut zu erretten. Aus diefer zweiten Erwägung, und weil es nach

der (mündlichen) Thora verboten ift, eine Namensänderung vor zu-

nehmen, nannte ich mich Waflerzug, da ja der Name Mofche dies

bedeutet». Hier haben wir alfo einmal von einem Juden den Bericht,
welche Motive ihn bei der Annahme feines Namens wirklich leiteten.

Eine große Zahl von Nachkommen von Mofche Waflerzug ift noch

heute nachzuweifen.

Solche im Volke umlaufende jüdifche Namensanekdoten füllten

aufgefchrieben werden. Sie füllten aber auch dazu anregen, der Ge-

fchichte des eigenen Namens und der Familie nachzugehen. Denn

es gibt keine innigere Verbindung mit der Gefamtheit Ifraels als den

Beweis, aus dem eigenen Familienadel heraus, daß wir alle eines

Stammes, eines Blutes und Kinder derfelben Familie find.
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Guttentag 11 ) 3

Hamburger 3 ) 1

Hamlet 10,11
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Heymann 11,20
Heymannfohn 11,21
Hirfchlaff 4,16
Hirfchleff 4,16
Hopp 13)14

Hoppe 13 ) 1
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Apolant 16,14
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Baerloew 4,15
Bar-He-He 1,22
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Benario 14)13
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Bernltein 12,12
Bloch 14,26
Bodenheimer 3,16

Cerf-Baer 4,16
Chamntina 2 ) 3

Cleef, Van 16, 6

Dalberg 14 ) 8

Dammann 8,11
Dessauer 3 , 1

Dessoir 3 , 1

Deutfeh 2,27
D’Osmar 10, 4

Eppenftein 12,18
Erda 10,1 I

Exames 13 , 2



Mofesmann 5,20
Moffe 5,21
Mugdan 10,26

Neigass 8,11
Noach 1 , 6

D’ Osmar io, 4

Pincus 17

Piszemisze ! 1,25

Pitfchpatfch 15,!6
Pollack 2,27

Ree ! 5,20

Rhee 15,20
Rosenwasser 23

Rothensüß 34

Rülf 43

Samori 7,26
Schmeißer
Schmuller 14,14
Schwartz 14120
Schwartzhaar 14120
Schwarzweiß 6,23
Schweißloch 10,15

Selbiger 6 , 8

Seide 9,20
Seldis 2 39

Selka 99

Jankele 15» 8

Karnünä 2, 3
Kellie 515

Klebe 16 , 6

Klee 16 , 5

Knacker 11 , 1 5

Kühlbrand 12,12
Kunz 10,14

La Fontaine 11,16
Lamm 6, 1
Lammfromm 2 35

Lehr 6,22
Lehwald 27

Lewald 17

Lewi I 4^ I 3

Lewin Pincus 1 17

Loeb r 41 2 3

Loewe 4» 7

Loewenberg 4» 9
Loewenftein 14)23
Lubin 14,21
Lubranecki 14,20
Lubrzynski 14,20

Mecklenburg 8, 4
Moos 5,20
Moosberg 5,20
Moosheim 5,17
Mofes 5 , 21 . !7)25



Waflerftrahl 11,16
Waflerzug 16,20
Weiß 14,20
Weißmehl 14, 1 9
Werner 6,10
Wertheim 1 4, 12

Werth eimer 14,11
Wulfleff  3*4

Zamory OO

Zawady 8,12
Zender 10,21

Skok 16,20
Struck 1 4 , 4

Sulke 9,10

Tauss 10, 3

Taullig 10, 4
Tobias 4,11

Unger 2,2 7

Van Cleef 16, 6

Wassechwi 16, 7

Handpreflendruck der Officina Serpentis. Von der erften
Auflage wurden 150 Exemplare hergeftellt und den Mit-
gliedern und Freunden der Soncino-Gefellschaft zum Ge-
fellfchaftsabend am 17. Februar 1929 von Simon Braun

überreicht. Auch diefe zweite Auflage, in einer Zahl von
80 Exemplaren, hat Simon Braun veranlaßt.
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